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Der Balkan bleibt der Drohpunkt.
Merſeburg, 12. März.

Frankreich rüſtet mit Macht gegen Deutſchland. Die Franzo-
ſen ſind feit Jahrhunderten das unruhige Volk geweſen, das in
Deutſchland eingefallen iſt und dort geſengt, geraubt und ge-
plündert hat. Das könnten ſogar die Sozialdemokraten beher-
zigen, denen einmal ein Major wünſchte, die Franzoſen möchten
ihnen einmal ordentlich die Jacke voll hauen, dann würden ſie
die Sozialdemokraten vielleicht zur Vernunft kommen. Vor
Ueberfällen und Kriegen wird Deutſchland ſich gegen Frankreich
nur durch eine ſtarke Armee zu ſchützen in der Lage ſein.

Allein vermögen die Franzoſen militäriſch gegen Deutſchland
nichts auszurichten, das wiſſen ſie ganz gut, aber mit Hilfe
Englands und Rußlands gehts vielleicht. Wir dürfen uns nicht
dagegen verſchließen, daß die Franzoſen ſchon wieder anfan-
gen, herausfordernd und übermütig zu werden. Mit ihnen
allein werden wir fertig, und wenn England mit ſeiner Rieſen-
flotte eingreift, ſo müſſen wir zuſehen, wie wir dagegen mit der
unſrigen zurecht kommen.

Die eigentliche Gefahr droht von Rußland her. Wenn Ruß-
land nicht in Oſtaſien oder im Jnnern ſeines Landes in Anſpruch
genommen wird, ſo bedroht es uns im höchſten Grade. Was
iſt es denn bisher geweſen mit den viel erörterten Demobiliſie-
rungen Oeſterreichs und Rußlands zugleich? Nichts. Man weiß
überhaupt nicht, wie weit Rußland bereits mit ſeiner Mobiliſie-
rung iſt. Hat Serbien auf irgend etwas verzichtet, was es bean-
ſprucht, gegen ausdrückliche Erklärungen Oeſterreichs bean-

ſprucht, die betreffenden Konzeſſionen auf keinen Fall machen
zu können? Nein, Serbien verzichtet auf nichts. Auch Mon-
tenegro verzichtet auf nichts, was es beanſprucht, Skutari, und
ſo ſind die Möglichkeiten ſchwerſter Verwickelungen im Süd-
oſten Europas dutzendweiſe gegeben.

Deutſchland iſt eingekreiſt, umſtellt. Unſern einzigen Bundes-
genoſſen, Oeſterreich, uns abwendig zu machen, bietet die eng-
liſche Diplomatie alles auf.

Jm Londoner Parlament werden ſchöne Friedensreden ge-
halten, denn die Witterungsverhältniſſe laſſen es noch nicht rät
lich erſcheinen, die Heere ſchon jetzt marſchieren zu laſſen. Man
wartet lieber noch einige Wochen. Rollt der ruſſiſche Rubel
vielleicht ſogar bis in die Reihen der türkiſchen Generalität hin
auf? Man ſcheut ſich, ſo etwas nieder zu ſchreiben, aber die
ſtändige Untätigkeit der türkiſchen Armee iſt auffallend. Sie
gibt keine Lebenszeichen von ſich.

Donnerstag, den 13. März 1913. 153. Jahrgang.

Es zeugt von Naivetät, zu glauben, die Verhältniſſe auf dem
Balkan würden ſich ſchon glatt abwickeln. Dem Außenſtehenden
unſichtbar, arbeitet dort die ruſſiſche, die engliſche und die fran-
zöſiſche Diplomatie. Die deutſche Diplomatie arbeitet auf Er-
haltung des Friedens hin. Für die Außenwelt ſichtbar, tut
England das Gleiche, nicht ſichtbar arbeitet es gegen Deutſchland.

Der äußere Anſtoß wird gegen Deutſchland wahrſcheinlich
von Weſten her kommen.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Wien, 11. März. Nach einer Meldung der „Neuen Freien

Preſſe“ aus Rom ſeien die ſerbiſchen Geſandten beauftragt, den
Großmächten zu erklären, Serbien denke nicht daran, die Be-
ſchlüſſe der Londoner Konferenz über Durazzo zu verurteilen. Die
Beſatzung Duragzzos ſolle nicht verſtärkt werden und die nach
Skutari vorgeſchobenen ſerbiſchen Truppen würden ſofort, ſo-
bald dort eine Entſcheidung gefallen ſei, nach der Heimat zu-
rückkehren. Nach einer anderen Meldung desſelben Blattes aus
Saloniki dauert jedoch die Einſchiffung ſerbiſcher Truppen nach
Albanien fort. Jn San Giovanni die Medua iſt bereits ein
Teil der in Saloniki eingeſchifften ſerbiſchen Truppen mit Ge-
ſchützen gelandet.

Frankfurt a. M., 11. März. Nach der Unterbrechung des
Verkehrs durch den wöchentlichen Ruhe und den geſtrigen Ge-
denktag geſtaltete ſich die Tendenz bei der Eröffnung der heu-
tigen Börſe äußerſt ungünſtig. Die politiſche Lage wird wieder
einmal voller Sorgen angeſehen, die Friedensverhandlungen der
Balkanſtaaten mit der Türkei ſtocken. Was nach der Einnahme
Janinas zu erwarten war, iſt eingetroffen, nunmehr ſcheinen
die Verbündeten vor Skutari und Adrianopel auf baldige eben-
ſolche Erfolge zu rechnen, wie den Griechen vor Janina zu er-
reichen beſchieden war. Auch die anderen Fragen des Bal-
kanproblems, die Abgrenzung Albaniens und der Grenzſtreit
Rumänien-- Bulgarien rücken keinen Schritt vorwärts.

Es ſoll nun doch demobiliſiert werden. Darüber wird berichtet:
Pekersburg, 12. März. Die Petersburger Telegraphen-Agen-

tur teilt folgendes identiſche Communiqusé der ruſſiſchen und der
öſterreichiſch- ungariſchen Regierung mit: Der Briefwechſel, der
letzthin zwiſchen Kaiſer Franz Joſef und Kaiſer Nikolaus ſtatt-
gefunden hat, hat von neuem bewieſen, daß die Ereigniſſe auf
der Balkanhalbinſel den freundſchaftlichen Gefühlen zwiſchen
den beiden Souveränen keinen Eintrag getan haben, und daß
die Erhaltung des Friedens fortgeſetzt das Ziel ihrer Bemüh-
ungen bildet. Demgemäß ſind die beiden Regierungen zu dem

Schluß gelangt, daß gewiſſe Maßregeln rein defenſiver Art,
welche in den Grenzprovinzen der beiden Staaten ergriffen wor-
den waren, durch die Umſtände nicht mehr erfordert zu werden
ſcheinen. Daher iſt die Herabſetzung der Truppenſtärken Oeſter-
reich-Ungarns in Galizien auf einen normalen Stand ſoeben be-
ſchloſſen worden. Ebenſo wird die Entlaſſung der ruſſiſchen Re-
ſerviſten derjenigen Jahresklaſſe, welche im Herbſt des vergan-
genen Jahres hätte entlaſſen werden ſollen, verfügt werden.

Wien, 11. März. Die Wiener Allgemeine Zeitung meldet aus
Petersburg: Wie in hieſigen unterrichteten Kreiſen beſtimmt ver-
lautet, ſteht die Entlaſſung der unter den Fahnen zurückgehal-
tenen Reſerviſten für die allernächſten Tage bevor. Es würden
360 000 Mann von den an der galiziſchen Grenze ſtehenden
Truppen beurlaubt.

London, 11. März. Der „Daily Telegraph“ meldet aus Bel-
grad: Man ſchenkt hier den Demobiliſationsberichten keinen
Glauben mehr, denn in Wirklichkeit verſtärkt Oeſterreich ſeine
Garniſonen in Bosnien von Tag zu Tag. Vor drei Tagen ſind
zwei neue Regimenter aus Ungarn in Travnik angekommen,
wo alle Kaſernen bereits überfüllt ſind und man die Schule
räumen mußte, um die Soldaten unterbringen zu können. Die
Feſtung Peterwardein wird in aller Eile mit den modernſten
Errungenſchaften der Technik verſehen. Es erweckt dies den
Anſchein, als ob man die Feſtung für eine Belagerung vorbe-
reiten wolle. Man faßt die augenblickliche Lage hier, wieder
bedeutend ungünſtiger auf.

Die dreijährige Dienſtzeit in Frankreich.
Nun hat der franzöſiſche Heeresausſchuß die 3jährige Dienſt-

zeit wieder angenommen, der Miniſterrat hat ſie angenom-
men, und die Kammer, der die Regierungsvorlage unterbreitet
iſt, wird ſie annehmen. Das iſt ſo ſicher wie das Amen in der
Kirche. Zwar haben die geeinigten Sozialiſten „anſtandshalber“
einen kleinen Radau vom Stapel gelaſſen, wie ſie es ihrem Pro-
gramm ſchuldig waren, aber das wird an dem Endergebnis
nichts ändern. Sieht man ſich nun den Regierungsentwurf und
die ihm beigegebene, vom Kriegsminiſter auf der Kammertribü-
ne verleſene Begründung etwas näher an, ſo findet man ſo
ziemlich alles beſtätigt, was in den letzten beiden Wochen über
die Vorlage in die Oeffentlichkeit gedrungen war. Die dreijäh-
rige Dienſtzeit wird für alle Waffengattungen gleichmäßig wie-
der eingeführt, und ebenſo wird jedermann ohne Ausnahme
zu den 3 Jahren herangezogen, der phyſiſch überhaupt dienſt-
fähig iſt. Nur für Studierende ſoll inſofern eventuell eine kleine

Schweſter Carme
Roman von Elsbeth Borchart.

n.

Das Leben auf Ulmenhorſt ging ſeinen regelmäßigen Gang
weiter. Die junge Schloßherrin erholte ſich zuſehends und Bu-
bis helle Stimme erfüllte die Räume.
Man kümmerte ſich nicht um Carmens Jnnenleben und fragte

nicht viel nach ihren Erlebniſſen in Lugano. Der kleine Erbe
nahm nach der Geſundheit ſeiner Mutter jegliches Intereſſe in
Anſpruch. Er war es auch, der Carmen über die Klippen ihrer
großen bitteren Enttäuſchung hinweghalf. Sie brauchte ein
Weſen, das ſie umhegen und pflegen, dem ſie von ihrem reichen,
liebewarmen Herzen ſpenden konnte. Und ſie gab doppelt, weil
ſie inſtinktiv nach Erſatz ſuchte. Hier konnten ihr wenigſtens keine
Enttäuſchungen werden, meinte ſie. Die Liebe zu ihres Bruders
Kind war ihr Selbſtzweck, Halt und Rettung zugleich. Mit dem
Kinde lernte ſie wieder lachen; ſie freute ſich über jedes Zeichen
von Verſtändnis, über jedes Lächeln. Und ſo vollſtändig erfüllte
dieſes Kind ihr Herz und ihre Gedanken, daß es ihr nicht ein-
fiel, es hätte jemand ein größeres Anrecht darauf haben können.

Obgleich die junge Mutter zuerſt froh war, alle Sorge um Bu-
bi auf Carmens Schultern abladen zu können, und ſich in dem
Bewußtſein, daß er bei dieſer am beſten aufgehoben ſei, ihren
geſelligen Verpflichtungen hingab, erwachte doch mit der Zeit
und mit dem wachſenden Verſtändnis ihres Kindes eine gewiſſe
Eiferſucht in ihr. Sie überließ es der Schwägerin nicht mehr
ſo viel, widmete ſich ſelbſt ihm in weitgehendem Maße und ver-
nachläſſigte es ſchließlich wieder, wenn andere Jntereſſen, wie
Geſellſchaften, Jagden und anderes ſie von Ulmenhorſt fort

führten. a

ihr, als ob ihr von neuem etwas geraubt worden wäre.
An den Geſelligkeiten, die der Winter für Ulmenhorſt brachte,

nahm ſie nur in ſolchen Fällen, wo eine Abſage durchaus nicht
angängig war, teil, und ſie ſuchte dabei ihre alte Harmloſigkeit
zu zeigen, damit niemand einen Blick in ihr wundes Herz tun
könnte.

Edgar Laßwitz, der ſich zuerſt ſehr zurückgezogen hatte, wurde
wieder häufiger Gaſt auf Ulmenhorſt. Mit keiner Silbe und
Miene verriet er, was zwiſchen ihm und Carmen vorgefallen
war. Er war rückſichtsvoll und zartfühlend in jeder Beziehung.
Sein Benehmen ihr gegenüber war durchweg auf den ver-
wandtſchaftlichen und kameradſchaftlichen Ton geſtimmt, und
ſelbſt ſo ſcharfe Beobachter wie Emmy konnten alſolut nichts
entdecken, was auf eine nähere Beziehung hätte deuten können.
Gräfin Emy konnte das um ſo weniger begreifen, als er ſeiner
Couſine nach Lugano nachgereiſt und dort längere Zeit mit ihr
zuſammen geweſen war. Sie hatte beſtimmt erwartet, beide als
Brautpaar zurückkehren zu ſehen.

„Jch verſtehe es einfach nicht,“ ſagte ſie einmal zu ihrem
Gatten. „Entweder hat ſie ihm einen Korb gegeben, aber dann
würde er hier nicht ſo oft verkehren, oder aber ſie warten
noch auf etwas oder ſind heimlich verlobt.“

Carmen fühlte ſich von ihres Vetters Verhalten angenehm
berührt, ja ſie war ihm dankbar für ſeine Rückſichtnahme und
ſein ſtilles treues Werben rührte ſie. Sie wußte, daß der ſchöne
Mann nur die Hand auszuſtrecken brauchte, um zehn andere
ſtatt ihrer zu gewinnen. Trotzdem wartete er geduldig auf ſie,
wo er doch ihren Kummer kannte. Seine Gegenwart tat ihr
wohl, ſeine Bemühen, ſie zu zerſtreuen und abzulenken, belohnte
ſie mit dem Erfolge. Sie lachte wieder ihr altes heiteres Lachen,
wenn er ſie neckte, ſie neckte wieder, und ſchien die alte geworden
zu ſein.

Erſt allmählich wurde es Carmen klar, was in Emy vorging. Nur im Herzen ſpürte ſie eine gewiſſe Oede und eine Sehn-

Sie erſchrak heftig und ſuchte ihre Liebe zu verbergen. Es war ſucht nach der alten frohen Zeit. Wie hatte doch Edgar geſagt
damals im Auguſt: „Die Sehnſucht nach Glück und Sonnenſchein
wird dich packen du gehörſt an einen Ort, der deiner tatkräf-
tigen friſchen Natur Befriedigung verſchafft.“ Und er hatte recht-

Sie war eine viel zu geſunde, kräftige Natur, um ihr Leben
in einer ungeſunden, verweichlichenden Trauer um ein verlo-
renes Lebensglück hinzufriſten, ſich in die Vergangenheit zu ver-
graben, Götzendienſt zu treiben mit ihrem Herzeleid. Sie er-
trug das Leben nicht ohne ein wenig Sonnenſchein und Lebens-
freude. Erinnerungen genügten ihr nicht; ſie brauchte eine ta-
tenfrohe Gegenwart. Oft wandelte ſie die Furcht an, daß der
Lebenshunger ſie befallen könnte und ſie dort zugriffe, wo ihr
ein neues Ziel, eine neue Hoffnung entgegenblühte, wo ſie ihrem
Leben einen neuen Jnhalt und Halt geben könnte. Sie ſuchte
nach einem befreienden Ausweg und fand ihn nicht.

Sechzehntes Kapitel.
Darüber verging der Winter und der Frühling ſandte ſeinen

erſten Stürme, Stürme, die die Säfte neu antrieben, die der
Natur neuen Lebensodem einhauchten.

Jm Park von Ulmenhorſt wurde es mit jedem Tage leben-
diger und friſcher. Dort quoll eine Blattknoſpe auf, hier ſproß
ein grünes Hälmchen aus dem naſſen Erdreich hervor. Alles,
was den langen Winterſchlaf gehalten hatte, was unter Schnee
und Eis bedeckt war, drang an die Oberfläche, nach Licht und
Wärme ſchmachtend.

Auch Carmens Sehnſucht wuchs empor und
Keime dem Licht entegen.

Es war ein köſtlicher taufriſcher Maimorgen.
Jasmin öffneten ihre Blüten und ließen einen
Duft die Luft durchzittern.

(Fortſetzung folgt.)

ſtreckte ihre

Flieder und
balſamiſchen



Nummer 61. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Vergünſtigung eintreten, als ſie ihr drittes Jahr möglichſt in
Univerſitätsſtädten abdienen ſollen, wobei auch dienſtliche Er-
leichterungen einzutreten hätten, die den Betreffenden ein Teil-
nehmen an den Vorleſungen wenigſtens einigermaßen geſtatten
würden. Ob ſich dies in praxi wird durchführen laſſen, muß ab-
gewartet werden. Den übrigen Mannſchaften ſoll ein jährlicher,
etwa einmonatlicher Sommerurlaub gewährt werden, aus Rück-
ſicht auf die Landwirtſchaft.

Auch die Frage der Rückwirkung des Geſetzes iſt kurzerhand
gelöſt worden: der Paragraph 33 des Geſetzes vom 21. März
1905, durch das die zweijährige Dienſtzeit eingeführt wurde,
beſtimmt, daß der Kriegsminiſter, wenn es die politiſche oder
militäriſche Lage erfordert, jederzeit ermächtigt ſei, den zweiten
Jahrgang länger als geſetzlich vorgeſchrieben und bis zu einem
Jahre unter den Fahnen zu behalten; der Miniſter muß davon
nur ſo bald wie irgend möglich den Kammern Mitteilung ma-
chen. Schon dieſe Beſtimmung allein, ſo heißt es in einer Be
gründung der Vorlage, hätte die Regierung in die Lage ver-
ſetzt, die dreijährige Dienſtzeit praktiſch wieder einzuführen; man
wolle aber nicht den Weg hinten herum wählen, ſondern die
Sache ein für alle Male geſetzlich feſtlegen. Das iſt auch entſchie-
den, von franzöſiſchem Standpunkte aus, das Be Ein-
fachſte.

Ehe man ſich zu dem ſchweren Schritte entſchloß, hat man es,
ſo wird des weiteren betont, mit anderen Mitteln verſucht. Man
hat namentlich neue, hohe Prämien für freiwillig länger Die-
nende ausgeworfen und den ausgedienten Unteroffizieren aller-
hand Vorteile in ihrem Zivildaſein zugeſagt. Aber die hierauf
geſetzten Hoffnungen ſind, wie der Miniſter unumwunden zuge-
ben mußte, ſehr enttäuſcht worden: die Zahl der Dreijährig-
Freiwilligen ſteht in gar keinem Verhältniſſe zu dem Bedarfe!
Hier möchte ich etwas einſchalten. Jn den letzten Tagen iſt von
der hieſigen nationaliſtiſchen und chauviniſtiſchen Preſſe viel
Weſens von dem „Enthuſiasmus“ gemacht worden, der ſich
allenthalben im ganzen Lande zeige; die Freiwilligen ſollen
ſich danach in hellen Haufen zu den Fahnen drängen, um ein
weiteres Jahr dienen zu „dürfen“. Jn Wirklichkeit ſteht es da
mit etwas anders. Der Zudrang war, wie geſagt, vollkommen
ungenügend, ſolange Ungewißheit über die neue Heeresvorlage
herrſchte. Sobald aber die Angehörigen des aktiven Heeres, die
keine Analphabeten ſind, aus der fleißig betriebenen Zeitungs-
lektüre entnommen hatten, daß die dreijährige Dienſtzeit dem
nächſt wieder obligatoriſch werden würde und zwar mit rück
wirkender Kraft, drängten ſich die „patriotiſchen“ Biedermänner
in beträchtlicher Zahl als „Freiwillige“ zu dem dritten Jahre
Und ſtrichen die Prämie von 300 Franken ſchmunzelnd ein,
die natürlich in Wegfall kommt, ſobald der dreijährige Dienſt
geſetzlich feſtgelegt iſt. Man muß es eben verſtehen, aus der
Not eine Tugend zu machen!

Die Mannſchaftsfrage, die ſchwierigſte von allen, wäre ſomit
nach Annahme der Vorlage glücklich gelöſt. Frankreichs Frie-
densheer wird um rund 160 000 Mann vermehrt werden, alſo
dem deutſchen, ſelbſt nach der deutſchen Heeresvermehrung, kaum
weſentlich unterlegen ſein. Doch damit erſchöpft ſich die Vor
lage nicht. Die 500 Millionen Franken, die von der Regierung
angefordert werden, ſollen zum Teil auch für eine weſentliche
Vermehrung des Materials Verwendung finden. Es iſt davon
die Rede, eine leichte Feldhaubitze ſowie ſchwere Artillerie für
das Feldheer einzuführen, und gerade jetzt finden in Gegenwart
des Kriegsminiſters im Lager von Mailly Verſuche mit einem
Haubitzmodell und einem ſeinerzeit hier beſchriebenen Apparate
ſtatt, der „Deſſertiſſeur“ genannt wird und es angeblich ermög-
lichen ſoll, die Feldgranate und das Feldſchrapnell im feindlichen
Feuer durch ein paar Handgriffe in ein Steilfeuergeſchoß umzu-
wandeln. Welcher Löſung man ſich zuwenden wird, ſteht noch
nicht feſt; auf alle Fälle aber koſtet ſie Geld, und das wird be-
reitgeſtellt werden. Weiterhin ſoll auch das Flugweſen bedacht
werden, Verkehrstruppen ſollen aufgeſtellt, das Genie vermehrt
und allerhand andre Verbeſſerungen eingeführt werden.

Wie man alſo ſieht, arbeitet Frankreich mit Hochdruck an
ſeiner Rüſtung, ohne alle Rückſicht auf die ſonſtigen Bedürfniſſe
des Volksorganismus, die namentlich durch die weſentliche Ver-
längerung der aktiven Dienſtzeit ſchwer geſchädigt werden müſ-
ſen. Wie ſich das Volk, wie ſich namentlich die arbeitenden Klaſ-
ſen zu alledem ſtellen werden, das läßt ſich zur Stunde noch nicht
klar erkennen.

Die franzöſiſche Preßhetze.
Die panikartige Stimmung, die ſeit einigen Wochen in Frank-

reichherrſcht, hat auch in deutſchen Kreiſen einen gewiſſen Wi-
derhall gefunden. Seit Monaten iſt das franzöſiſche Volk durch
ſeine Senſationspreſſe wie „Matin“, „Echo de Paris“ und die
ganze übrige nationaliſtiſche Preſſe in einen Geiſteszuſtand ge-
hetzt worden, der jeden Friedensfreund mit Bedauern erfüllen
muß. Nicht allein, daß die Berliner Berichterſtatter dieſer Blät-
ter ſich an Fälſchungen und Verdrehungen überboten, man or-
ganiſierte auch in Frankreich eine planmäßige Verhetzung, indem
man einerſeits den wirtſchaftlichen Wettbewerb durch eine ge
ſchickte Kampagne politiſch ausbeutete und andererſeits eine
Wiedereroberung Elſaß-Lothringens in kürzeſter Zeit in Aus-
ſicht ſtellte.
Der Matin, der, nachdem er verſchiedene Male wegen ſeiner

Erpreſſungskampagnen verurteilt war, ſeinen Einfluß auf die
Maſſen zu verlieren fürchtete, ſuchte jetzt durch infame Ver-
leumdungsmanöver das verlorene Terrain wieder zu gewinnen.
Zu dieſem Zweck ließ er ſich von ſeinem Berliner Vertreter Ca-
ro die ungeheuerlichſten Tartarennachrichten zugehen. Herr

Caro wurde beauftragt, Jnterviews im Sinne ſeines Chefs des
Herrn Bunau Varilla zu fabrizieren. Zahlreich ſind die deut-
ſchen Reichstagsabgeordneten, die dagegen proteſtiert haben,
daß ihnen Herr Caro Worte in den Mund gelegt, die ſie niemals
ausgeſprochen.

Aber das genügte dem Herrn B. V. noch nicht. Hat er doch
in ſeinem Redaktionsſtabe zwei Leute, die mit deutſcher Gründ-
lichkeit ſeinen Zwecken dienten: Herr Sauerwein und Hedeman
wurden vor einigen Wochen beauftragt, eine ſchärfere Tonart
in der Kampagne gegen Deutſchland anzuſchlagen. Sauerwein

Hoch auf den Kaiſer blieben die Sozialdemokraten ſitzen. Von

Wäre die Sache nicht gar ſo traurig, ſo müßte man darüber
lachen, daß zwei Männer, die ſelbſt nicht einmal Franzoſen ſind,
in dieſer ungeheuerlichen Weiſe ihren vergiftenden Einfluß auf
ein großes Kulturvolk ausüben können. Denn der Matin iſt
nun einmal infolge ſeiner großen Auflagen eines der Blätter,
die in Frankreich die öffentliche Meinung „machen“. Das ließ
ſich natürlich mit einem größeren Anſchein von Wirklichkeit und
mit mehr Effekt ins Werk ſetzen, wenn die einſchlägigen Mel-
dungen aus Berlin kamen. Man kann nicht einmal ſagen, daß
Herr Julius Hedeman ſeine Aufgabe in geſchickter Weiſe gelöſt
hat, denn oft genug dementierte er heute, was er geſtern ge-
drahtet hatte. Einen würdigen Partner fand er in Herrn Bon-
netfon, dem journaliſtiſchen Schmok, der für den Figaro links
und für das Echo de Paris rechts ſchreiben kann. Auch er ſtellt
Deutſchland einmal als die fuchtbare Macht hin. die Frankreich
bedroht, um am anderen Tage zu beweiſen, daß Deutſchland
verhungert, degeneriert und nicht mehr imſtande wäre, einen
Krieg zu führen.

Es ich tief bedauerlich, daß in einem Augenblick, wo Europa
alle Kraft zuſammennehmen muß, um den Frieden zu bewah-
ren, derartige gefährliche Elemente den Haß zwiſchen zwei Kul-
turvölkern zu ſchüren berufen ſind, und noch ſchmerzlicher iſt es,
daß ein intelligentes Volk wie das franzöſiſche gewiſſenloſen
Geſchäftsleuten die Führung ſeiner Geſchicke überläßt. Denn
nicht die Regierung beherrſcht heute die öffentliche Meinung
in Frankreich, ſondern die Senſationspreſſe.

Paris, 11. März. Wie die „Revue le Loire“ meldet, ſpricht
man in unterrichteten Kreiſen von der Abſicht der Regierung,
in der Kammer einen außerordentlichen Kredit zu beantragen,
um das Lebel-Gewehr durch ein automatiſches zu erſetzen, das
in der ſtaatlichen Waffenfabrik in St. Etienne hergeſtellt werden
ſoll. Es ſollen 10000 bis 12 000 Arbeiter eingeſtellt werden,
damit täglich 2——3000 Gewehre fabriziert werden können.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 11. März.

Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde vom Vize-
präſidenten Dr. Porſch mit erhebenden, an die geſtrige Feier
anknüpfenden und die Erhebung Preußens im Jahre 1813 be-
handelnden Worten eröffnet. Sie ſchloſſen mit einem Hoch auf
den Kaiſer. Die Mitglieder des Hauſes hatten mit Ausnahme
der Sozialdemokraten die Worte ſtehend angehört. Auch beim

rechts ertönten lebhafte Rufe: „Raus mit denen!“
Die Polen erſchienen im Sitzungsſaale erſt nach der Rede des

Vizepräſidenten.
Nach Genehmigung kleinerer Vorlagen begründete der Mini-

ſter für Landwirtſchaft die Oſtmarkenvorlage. Er legte die
hiſtoriſche Entwicklung dafür dahin dar, daß die ſtetig an-
ſchwellende großpolniſche Bewegung Gegenmaßregeln notwen-
dig mache. Wie viel Deutſche würden wohl ohne dieſe jetzt in den
Oſtmarken noch vorhanden ſein? Erfahrungsgemäß zöge die
polniſche Bewegung aus jedem Schwanken und Entgegenkom-
men neue Kraft. Deshalb müſſe in dem bisherigen Kurſe fort-
geſteuert werden. Hieran ſchloß ſich die Begründung der Vor-
lage im einzelnen.

Abg. Dr. v. Kries ſprach bei Kritik im einzelnen die Zuſtim-
mung der Konſervativen zur Vorlage aus. Abg. Herold be-
gründete den ablehnenden Standpunkt des Zentrums und rief
dadurch den Finanzminiſter in die Schranken. Dieſer wies da-
rauf hin, daß die vormals polniſchen Landarbeiter aus gänzli-
cher Unkultur erſt durch den preußiſchen Staat und ſeine Auf-
wendungen auf die wirtſchaftliche und kulturelle Höhe der Ge-
genwart gehoben ſind. Die wirkſame Abwehr der großpol-
niſchen Beſtrebungen ſei geradezu Staatsnotwendigkeit.

Lebhaftere Töne ſchlug der Abg. Dr. Bredt an; er verlangte
kräftige Fortſetzung der Anſiedlungspolitik, insbeſondere die An-
ſetzung von Arbeitern. Jn dieſelbe Kerbe ſchlug Abg. Glatzel,
während das Gegenteil die Abgg. Dr. Pachnicke, v. Trampezyns-
ki und Ströbel taten. Dann wurde die Vorlage an die Bud-
getkommiſſion überwieſen.

Die Etats des Herren- und Abgeordnetenhauſes brachten eine
lange Rede des Abg. Hoffmann über angebliche Verfehlungen
einzelner Beamten des Herrenhauſes, wurden dann aber nach
den Vorſchlägen der Budgetkommiſſion erledigt. Nächſte Sitzung
Mittwoch.

Deutſches Reich.
Berlin, 11. März. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hörte heute mehrere Vorträge. Weitere Nachrichten liegen nicht
vor.

Dem Abgeordnetenhauſe iſt der Entwurf eines Eiſenbahn-
anleihegeſetzes zugegangen. Jn dieſem ſind vorgeſehen zur Her-
ſtellung von Eiſenbahnen und zwar zum Bau von Haupteiſen-
bahnen, Nebeneiſenbahnen, zur Beſchaffung von Fahrzeugen,
für den Bau dieſer Eiſenbahnen ſowie zur Herſtellung von
zweiten und weiteren Gleiſen der verſchiedenen Strecken
109 979 000 für Bauausführungen 100 966 000 zur Be-
ſchaffung von Fahrzeugen 190 Millionen und zur weiteren För-
derung des Baues von Kleinbahnen 7 500 000 Al, insgeſamt
542 520 000 A.

München, 10. März. Eine Vertrauensmännerverſammlung
der Zentrumspartei in Bamberg hat für den verſtorbenen
Reichstagsabgeordneten Schädler einſtimmig den Domprediger
Leicht als Kandidaten aufgeſtellt. Die fortſchrittliche Volkspartei
ſtellte mit Unterſtützung der Nationalliberalen den Poſtver-
walter Krauß auf.

Langenburg, 11. März. Aus Anlaß des Hinſcheidens des
Fürſten Hermann zu Hohenlohe-Langenburg ſind zahlreiche Bei-
leidstelegramme hier eingelaufen, darunter ſolche des Kaiſers,
des Königs von Württemberg und des Großherzogs von Ba-
den. Zur Beiſetzung am Freitag trifft die Kaiſerin hier ein, in
Vertretung des Königs wird Herzog Albrecht von Württemberg
hier erwartet, außerdem hat der Großherzog von Baden ſein
Erſcheinen zur Trauerfeier anſagen laſſen.

London, 10. März. Wie das Reuterſche Bureau meldet, reiſt
blieb in Paris und Hedeman wurde nach Berlin geſchickt.

Donnerstag, den 13. März.
o

Einzelheiten ſind noch nicht bekannt, doch glaubt man, daz der
Prinz einige Zeit am Berliner Hofe zubringen wird.

Pfarrer Jatho F.
Köln, 11. März. Pfarrer Jatho iſt heute abend im evangeſli.

ſchen Krankenhaus in Lindenthal an den Folgen der in Halle
erlittenen Blutvergiftung geſtorben.

Jatho hat vor einigen Jahren, bevor er ſeines Amtes als Pre.
diger enthoben wurde, die öffentliche Meinung in Deutſchland
und auch die Kreiſe der evangeliſchen Geiſtlichkeit ſtark beſchäf-
tigt. Daraus, daß er manches nicht zu glauben vermag, was das
evangeliſche Bekenntnis als Wahrheit niedergelegt hat und daß
er dies öffentlich bekundet, hat ihm niemand einen Vorwurf
gemacht, daß er aber, trotzdem er einen perſönlichen Gott leug.
net, als Prediger im Amte geblieben iſt ſtatt die Konſequenzen
zu ziehen und aus der Kirchengemeinſchaft auszutreten, iſt ihm
vielfach verdacht worden. Jm übrigen macht man ſich am beſten
den Standpunkt des Kaiſers zu eigen: Die JathoBewegung nicht
zu hoch einzuſchätzen, die evangeliſche Kirche habe ſchon andere
Angriffe überdauert.

Welche „ſonſtigen Steuern?“
Berlin, 11. März. Es wird halbamtlich gemeldet: Die leiten-

den Miniſter und Finanzminiſter der Bundesſtaaten haben ge-
ſtern und heute unter Vorſitz des Reichskanzlers die Wehrvorlo-
ge und die Vorſchläge zur Deckung ihrer Koſten beraten Die
Notwendigkeit der vorgeſchlagenen Heeresverſtärkung wurde

einſtimmig anerkannt und der Geſetzentwurf zur Beratung der
Einzelheiten ſofort den Ausſchüſſen für das Landheer und die
Feſtungen und für Rechnungsweſen überwieſen. Allgemeine
Zuſtimmung fand desgleichen die Erhebung einer einmaligen
Abgabe vom Vermögen zur Deckung der einmaligen Koſten,
Was endlich die fortlaufenden Ausgaben betrifft, ſo wurden die
Grundſätze ſowohl für die Beſteuerung des Beſitzes als auch
für die ſonſt noch erforderlichen Steuern vereinbart. Die zu
ſtändigen Bundesratsbeſchlüſſe werden nunmehr die vom Reichs
ſchatzamt ausgearbeiteten Geſetzentwürfe in den Einzelheiten
feſtſtellen.

Welches außer der Beſitzſteuer die „ſonſtigen Steuern“ ſein
werden, darüber fehlt vorläufig jede Andeutung.

Keine Korfureiſe Kaiſer Wilhelms.
Wien, 11. März. Die „Neue Freie Preſſe“ erhält von beſon

derer Berliner Seite die Meldung, daß Kaiſer Wilhelm in den
letzten Tagen ſeine Frühjahrsreiſedispoſitionen abgeändert habe
und in dieſem Jahre keine Korfureiſe unternehme, infolgedeſſen
auch im März oder April nicht nach Wien kommen werde. Von
dem ſeit mehreren Jahren üblichen Freundſchaftsbeſuche bei Kai-
ſer Franz Joſef gedenke Kaiſer Wilhelm keineswegs abzuſehen,
doch müſſe dieſer Beſuch mit Rückſicht auf die geänderten Dis-
poſitionen verſchoben werden. Nach einer Wiener Information
desſelben Blattes dürfte der diesjährige Beſuch Kaiſer Wilhelm
bei Kaiſer Franz Joſef wahrſcheinlich im Sommer in Jſchl er-
folgen.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 11. März. Arg betrogen wurde die Beſitzerin

einer Kellerwirtſchaft in der Markwerbenerſtraße. Vormittags
kamen zwei Männer und wünſchten für den Mann der Wirtin

der in einer Kürſchnerei in der Leipzigerſtraße arbeitet
ein Paar Beinkleider und ein Hemd, da der Betreffende in die
Saale gefallen ſei. Die Frau traute aber dem Frieden nicht
Schnell entſchloſſen machte ſie ihre Wirtſchaft zu und ging mit
den verlangten Kleidungsſtücken der angeblichen Unfallſtelle zu
Die Angaben beruhten auf Schwindel. Als die Frau wieder
nach Hauſe kam, bemerkte ſie, daß die beiden Gauner ſich gewalt-
ſam Eingang in die Wohnung verſchafft und die Kaſſe geleert
hatten.
Dölau (R. ä. L.), 11. März. Gaſtwirt Seidel, der Beſitzer des
hieſigen Gaſthofes „Deutſche Eiche“, wurde geſtern Nachmittag
in einer Kiesgrube von Schulkindern erſchoſſen aufgefunden.
Der erſt jung verheiratete Mann und Familienvater ſoll in einen
Meineidsprozeß verwickelt worden ſein, der vor 10 Jahren
ſpielte.

Pößneck, 11. März. Die ungenügende Verwahrung von
Schußwaffen hat hier und im benachbarten Schlettwein wieder
einmal ſchweres Unheil angerichtet. Dem 14jährigen hieſigen
Schulknaben Arno Petz, der am nächſten Sonntag konfirmiert
werden ſollte, fiel ein geladenes Terzerol in die Hände. Die
Waffe entlud ſich und die Kugel drang dem Knaben durch den
Leib in den Rücken. Der Junge liegt ſchwerverletzt darnieder.

Jn Schlettwein ſpielten zwei Brüder mit einem geladenen
Teſchin, dabei drang eine Kugel dem Sjährigen Sohn des Leder-
arbeiters Fritzſche in den Unterleib. Auf dem Wege zum Pöß-
necker Krankenhaus ſtarb der Junge.

Eiſenberg, 11. März. Heute früh iſt die Ehefrau des Mühlen
beſitzers Julius Haſchild auf dem Bahnübergange unterhalb der
Kaſtanie tot aufgefunden worden. Sie iſt von einem Zuge
überfahren worden. Ob Selbſtmord oder ein Unfall vorliegt, iſt
noch nicht feſtgeſtellt worden.

Oberhof, 7. März. Zu einer hier ausgeſchriebenen Sekretär-
ſtelle ſind nicht weniger als 547 Bewerbungsſchreiben einge-
gangen darunter 368 von Kaufleuten auch ein Zeichen der
Zeit.

Halle, 10. März. 300—-400 Malegehilfen ſind ſeit heute in
Halle ausgeſperrt. Es iſt dies eine Konſequenz der Beſchlüſſe
des Arbeitgeberverbandes, der für das ganze Deutſche Reich
die Ausſperrung der organiſierten Gehilfen vereinbarte, nach
dem die Gehilfen von der verlangten Verkürzung der Arbeitszeit
und Lohnerhöhung nicht abgehen wollten. Jm ganzen dürften
mit dem heutigen Tage im Deutſchen Reich 90——100 000 Gehilfen
ausgeſperrt ſein.

Halle, 11. März. Der 7jährige Knabe Kurt Jäger in Langen-
bogen hatte auf der Straße ſeine Spielkameraden ſpielen und
ſie ſchießen geſehen. Er wollte dies daheim nachahmen, nahm

der Prinz von Wales am nächſten Montag nach Deutſchland.
ein Teſching zur Hand und ſchoß auf ſein dreijähriges Schwe

ſterchen, welches, ins Herz getroffen, ſofort tot war.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 13. März.Nummer 6l. 1913.
Luftſchiffahrt.

Bitterfeld, 11. März. Das für Uußland beſtimmte und von
der ruſſiſchen Heeresverwaltung bereits abgenommene Luftſchiff
„P. L. 14“ unternahm geſtern vormittag von Bitterfeld aus zwei
Fahrten von je einer Stunde Dauer, die der Ausbildung der
ruſſiſchen Herren dienten. Die Führung lag in den Händen des
Hauptmanns Dinglinger.

Lokales.
Merſeburg, 12. März.

Zu leicht befunden wurde die Butter einer Händlerin auf dem
heutigen Wochenmarkte beim Nachwiegen; die Frau wurde in
Strafe genommen.

Im Panorama in der „Reichskrone“ bietet ſich für den Be
ſucher in dieſer Wochen Gelegenheit zu einer großartigen Rhein-
reiſe. Der ſchönſte Teil des Rheines. von Mainz bis Coblenz,
mit ſeinen impoſanten burgengekrönten Ufern, iſt im letzten
Sommer neu aufgenommen worden, ſodaß die neueſten Anſich-
ten in vorzüglicher Plaſtik und Farbenpracht wiedergegeben
werden. Zwiſchen den reizenden Uferlandſchaften erſcheinen
intereſſante Städtebilder von Mainz, Rüdesheim, Bingen, Cob--
lenz u. a. ſowie Anſichten vom Laacher See, Ahrtal mit Bad
Reuenahr, in naturgetreuer Wiedergabe. Viele werden beim
Anblick dieſer ſchönen Bilder in ſüßer Rückerinnerung ſchwelgen
tönnen und darum ſei der Beſuch des Panoramas gerade in
dieſer Woche warm empfohlen.

Streichkonzert. Uebermorgen, Freitag, abend findet, wie be-
reits bekannt gegeben, im Saale der Funkenburg ein Streich-
konzert der verſtärkten ſtädtiſchen Stadtkapelle ſtatt, in welchem
eine Soliſtin, die Harfeniſtin Fräulein Joh. Mathey, ſowie ein
Soliſt, Herr Violinvirtuos K. Brückner, mitwirken werden. Der
letztere ſpielt das überaus ſchwierige Dmoll-Konzert von Bruch,
dem Violinenkönig Saraſate gewidmet, ferner eine Romanze
aus dem Wieniawski-Konzert und das 24. Capriccio von Paga-
nini. Die Harfeniſtin, Frl. Mathey, ſpielt unter Violin- und
Cello-Begleitung „Träumereien“. Ferner wird das Orcheſter die
„Fidelio“-Ouverture vortragen eine Seltenheit für Merſe-
burg! weiterhin Kompoſitionen von Wagner, Liszt uſw.
Jn Anbetracht der bisherigen Leiſtungen des Orcheſters gerade
in Streichkonzerten, möchten wir den Beſuch beſtens empfehlen.

Vaterländiſcher Frauenverein. Man ſchreibt uns: Zu einer
ſehr hübſchen Feier vereinigte ſich vorgeſtern (Montag) der Vor-
ſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins MerſeburgStadt; es
galt, den vom Vereine auszuſtattenden Konfirmandinnen ihre
Ausſteuer zu übergeben und gleichzeitig den ſonſtigen Konfir-
mandinnen, für welche aus den Mitteln der Bergerſchen Schen-
kung Sparkaſſenbücher beſchafft waren, dieſe einzuhändigen.

Die Vorſitzende des Vorſtandes, Frau RegierungsPräſident v.
Gersdorff, ſprach einige Worte zu den Kindern und wies ſie da-
bei auf die doppelte Bedeutung des Tages hin, einmal als des
Geburtstages der Königin Luiſe und dann als des Endes der
Kinderzeit, des Eintritts in das Leben als Erwachſener. Nach
dem Willen des Stifters ſollte die Verteilung der Einkünfte
eigentlich lährlich am Geburtstage des alten Kaiſers, am 22.
März von ſich gehen, in dieſem Jahre ſei das aber wegen der
frühen Oſtertage unmöglich, und deshalb ſei der 10. März dazu
ausgewählt worden. Die Kinder ſollten in ihrem ganzen künf-
tigen Leben ſtets das Bild des alten Kaiſers vor Augen haben
und. ſich namentlich an ſeiner Pflichttreue ein Beiſpiel nehmen;
dann werde ihnen auch der Lohn nicht fehlen. Außer dem
Sparbuche erhielt jedes Kind ein ſchönes Buch mit einer Le-
bensbeſchreibung des Heldenkaiſers. Bei Schokolade und Ku-
chen blieben die Konfirmandinnen noch längere Zeit mit den
Heimkindern des Vaterländiſchen Frauenvereins zuſammen.

Kreiskag.

Merſeburg, 12. März.
Heute mittag um 12 Uhr fand im Kreishauſe hierſelbſt ein

Kreistag des Kreiſes Merſeburg ſtatt, zu welchem der kommiſ-
ſariſche Landrat, Herr Regier.- Aſſeſſor Frhr. v. Wilmowski ein-
geladen hatte.

Frhr. v. Wilmowski eröffnete die Sitzung und dankte zu-
nächſt dem Herrn Regierungs- Präſidenten v. Gersdorff, ſowie
Herrn Ob.-Regier.-Rat Boltze für ihr Erſcheinen. Alsdann
widmete der kommiſſariſche Herr Landrat dem langjährigen
Mitgliede des Kreistages, dem vor einigen Monaten verſtor-
benen Kommerzienrat Eichhorn, der ſeit dem Jahre 1889 dem
Kreistage angehörte, einen warm empfundenen Nachruf. Die
Anweſenden erhoben ſich zu Ehren des Verſtorbenen von ihren
Plätzen.

Sodann richtete ſich der Herr Vorſitzende an die Anweſenden
mit den Worten, daß ſie wahrſcheinlich von einem Gefühl der
Wehmut ergriffen ſeien, heute nicht mehr den Mann die Ver-
handlungen leiten zu ſehen, der ſie 16 Jahre lang geleitet habe.
Er habe Herrn Landrat Grafen d'Haußonville leit längerem
perſönlich gekannt und könne den Anweſenden dieſe Wehmut
nachempfinden. Erfreulicherweiſe lauteten die aus Egypten ein-
treffenden Nachrichten günſtig, und ſo ſtehe zu hoffen, daß der
a Graf bald vollſtändig geneſen werde. (Allſeitige Zuſtimm-

ng.)
Auch dem neu gewählten, am Erſcheinen verhinderten Kreis-

tagsmitgliede Herrn Grempler wünſcht der Herr Vorſitzende
baldige Geneſung.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Zunächſt wurden die neu gewählten Kreistags- Abgeordneten,

ſoweit ſie anweſend waren, in ihr Amt eingeführt. Es ſind wie-
der reſp. neu gewählt worden die Herren: Stadtrat Thiele-
Merſeburg, Bürgermeiſter Dr. Haacke-Merſeburg, Lehrer Gremp-
ler- Merſeburg (als Erſatz- Abgeordnete gewählt: Kommerzien-
rat E. Berger und Juſtizrat Scholtz), Rechnungsrat Eichardt-
Merſeburg, Rentner Fritzſche-Lützen, Fabrikant Schäfer-Schkeu-
ditz, Fabrikant KirſchSchkeuditz, Direktor Häßler-Schafſtädt,
Rittergutsbeſitzer Cornelius-Löſſen, Rittergutsbeſitzer Graf zu
Waldeck und Pyrmont-Kriegſtädt, Exzellenz v. TrothaSchkopau,
Landrat a. D. Weidlich-Querfurt, Amtsrat von Zimmermann-
Benkendorf, Rittergutsbeſitzer v. RichterDehlitz, Regier. Aſſeſſor
w. HelldorffRunſtedt, Ortsricht. EbertZöſchen, Ortsricht. Lings- J
lebeKeuſchberg, Gutsbeſ. Burckhardt-Ermlitz, Ortsricht. Jahn-

Altranſtedt, Ortsricht. Peuſchel-Beuditz und Gutsbeſ. Burck-
hardt-CEröllwitz.

Der nächſte Punkt der Tagesordnung betrifft Wahl der Ver-
trauensmänner für die bei den Amtsgerichten zuſammentreten-
den Ausſchüſſe. Die Wahlen werden vollzogen. Ebenſo wer-
den die Schiedsmänner und ihre Stellvertreter gewählt.

Es ſind dies die Herren TammAltranſtedt (Stellvertreter)
und Fehſe-Frankleben.

Weiterhin werden Vorſchläge von zu Amtsvorſtehern ge-
eigneten Perſonen gemacht undals ſolche vorgeſchlagen die Her-
ren: Weiſe-Holleben, Bock-Schkorlopp, Scharf-Oſtrau, Niele-
Starſiedel und Nitzſcher-Oeglitzſch.

Als Mitglieder des Kreis- Ausſchuſſes ſcheiden mit Ende ds.
Js. aus die Herren Grafen v. Hohenthal und zu Waldeck.

Beide Herren wurden wiedergewählt. Der Wahl ging eine
Debatte vorauf. Herr Schäfer-Schkeuditz erſuchte, künftig im
Kreisausſchuß die ſtädtiſchen Vertreter mehr zu berückſichtigen,
als es bisher der Fall ſei, und Herr Bürgermeiſter Schmidt-
Schkeuditz ſtimmte dem zu.

Herr Bürgermeiſter Kern-Lauchſtedt iſt im Prinzip gleicher
Anſicht, bittet jedoch, es bei der Wiederwahl beider genannter
Herren zu belaſſen, was geſchieht.

Fernerhin werden die Mitglieder der Erſatz- Kommiſſion und
deren Stellvertreter bis Ende 1915 gewählt.

Die Wahl fällt auf die Herren v. BoſeFrankleben, Beyling-
Bündorf, Bock-Schkorlopp und Otto-Kriegsdorf; als ihre Stell
vertreter werden gewählt die Herren: Rittmeiſter v. Boſe-Frank-
leben, Stadtrat Barth-Merſeburg, Beyling-Geuſa.

Für den Elſter-Floßgrabenverband werden 2 Abgeordnete
und deren Stellvertreter gewählt, die Herren Amtsvorſteher
BockSchkorlopp und Amtsrat ScheleSchladebach, als ihre Stell-
vertreter die Herren: Otto-Kriegsdorf und Fiſcher-Wegwitz.

Für die Kreisbullen-Prämiierung werden 2 Preisrichter er-
nannt, die Herren Niele-Starſiedel und Cornelius-Löſſen.

Auf eine Bemerkung des Herrn Amtsrat v. Zimmermann
hin erklärte der Herr Vorſitzende, vor Sommer oder Herbſt

werde vorausſichtlich die Prämiierung nicht vorgenommen
werden.

Der Herr Regierungs- Präſident greift in die Debatte ein
und erklärt, der Wiederausbruch der Maul und Klauenſeuche
im diesſeitigen Regierungsbezirke ſei im höchſten Grade bedau-
erlich. Er habe ſich mit dem Königl. Reſſort- Miniſterium in Ber-
lin in Verbindung geſetzt und von dort die weiteſtgehenden Zu-
ſagen betreffs etwa notwendig werdender Geldmittel erhalten.
Man ſei in Berlin und in Merſeburg mit allen Kräften beſtrebt,
die Seuche ſogleich zu unterdrücken. Was überhaupt dieſerhalb
menſchenmöglich ſei, werde geſchehen, und er lege Wert darauf,
daß dieſe Geſinnung der Behörden in möglichſt weiten Kreiſen
verbreitet werde. (Bravo.)

Der nächſte Punkt, betr. Reiſekoſten und Tagegelder der Kreis-
Kommunalbeamten wird durch Annahme eines Reglements er
ledigt, wonach dieſe Beamten dieſelben Tagegelder bezieben ol-
len, wie die Staatsbeamten in gleicher Rangſtufe.
chungsfonds, der 3 Wegebaufonds und der Kreisſparkaſſe für
1911 hat das Referat Herr Niele-Starſiedel übernommen. Herr
Bürgermeiſter Dr. Haacke wünſcht, daß dieſe Rechnungen künf-
tig mehr ſpezifiert würden. Herr Niele ſagt das zu, er habe ſich
nur ſo kurz gehalten, weil der Amtsvorgänger des Herrn Dr.
Haacke gerade d enentgegengeſetzten Wunſch ausgedrückt habe.
(Heiterkeit.) Die Rechnungen werden entlaſtet.

Der Haushaltsplan der Kreis-Kommunalkaſſe für 1913, der
ſich gedruckt in den Händen der Kreistagsmitglieder befindet,
wird gut geheißen. Auf einen Wunſch hin, künftig einen kurzen
Abriß über den Stand der Dinge bei der Etatsberatung zu er-
halten, erklärt der Herr Vorſitzende, er ſei gern dazu bereit und
werde einen ſolchen Bericht drucken laſſen.

Es wird eine Kommiſſion gewählt, welche die Rechnungen
künftig zu prüfen hat, und es werden in dieſelbe gewählt die
Herren: Eichardt, Kern, Bock, Schäfer, Graf Waldeck.

Eine längere Debatte entſpinnt ſich wegen der an die Ge-
meinden zu zahlenden Wegebau-Prämien. Es wird geklagt,
daß dieſelben zu ſpät zur Auszahlung gelangten. Aus der Mitte
der Verſammlung wird ausgeführt, das hänge mit der Auszah-
lung ſeitens der Provinzialkaſſe zuſammen. Der Herr Vorſitzen-
de ſtellt in Ausſicht, die Sache prüfen zu wollen.

Herr Bürgermeiſter Lenze bittet, nicht ausſchließlich das
Merſeburger Krankenhaus zu unterſtützen, ſondern auch das
Lützener, das von heimatloſen Handwerksburſchen ſtark fre
quentiert werde.

Die einmaligen Beiträge: 10 000 M für die Heilſtätte in Dür-
renberg, 3000 M für die in Cracau, werden gut geheißen.

Der folgende Punkt betrifft Errichtung von drei allgemeinen
Ortskrankenkaſſen und einer Land-Krankenkaſſe im Bezirk des
Verſicherungs-Amts Merſeburg-Land.

Der Kreis- Ausſchuß empfiehlt, in Schkeuditz, Lützen u. Lauch-
ſtedt mit dem 1. Januar 1914 je eine allgemeine Ortskranken-
kaſſe und in Merſeburg eine Landkrankenkaſſe neu zu errichten.
Es wird demgemäß beſchloſſen. Das Vermögen der beſtehen-
den Kaſſen geht an die neuen Kaſſen über.

Für Gewährung eines Darlehns in Höhe von 17000 74
an den Abdeckereibeſitzer Schillinger zur Errichtung einer Ther-
mo-Chemiſchen Kadawer-Vernichtungs-Anſtalt wird die Aufnah-
me einer Anleihe in genannter Höhe bei der Sparkaſſe hierſelbſt
beſchloſſen.

Ferner wird der Beitritt des Kreiſes zum Krüppel-Fürſorge-
verein mit einem Jahresbeitrag von 30 M und die Gewährung
von 200 M als Beitrag für ein Scharnhorſt-Denkmal bei Groß-
Görſchen beſchloſſen.

Vermiſchtes.

Leipzig, 11. März. Die Erzählung eines Geretteten von „S 178“.
Der Maſchiniſtenmaat Paul Rödiger aus Leipzig, hat nun an ſeine An-
gehörigen ein Schreiben geſandt, in dem er den Untergang des Bootes
ſchildert. Die „Leipz. Neuſt.“ entnehmen dem Briefe das Folgende, das
in ſeiner packenden Einfachheit einen Begriff gibt von der Plötzlichkeit,
mit der die Beſatzung des Bootes von dem Unglück überraſcht wurde.
Rödiger ſchreibt u. a. in ſeinem Brief: „Das Unglück paſſierte 11,40 Uhr.
ch lag in der Koje und verſpürte den Stoß ſelbſt nicht. Auch als ich

Waſſer hereinrauſchen hörte, dachte ich ſchlaftrunken: Das iſt wie gewöhn-

lich bei ſchwerem Wetter. Da legte ſich das Boot ſchief nach Backbordſeite.
Jetzt ich bei klaren Gedanken: Reiß dich zuſammen. Jch ſprang aus der
Koſe, taſtete nach rechts niemand mehr da, ging nach vorn an den Nie-
dergang und griff dabei links niemand mehr da. Jch war alſo meiner
Meinung nach der letzte. Das Waſſer ſtieg und ſtürzte mit Macht durch
den Niedergang. Jch arbeitete mich mit Rieſenkräften dem Waſſerdruck
entgegen, Stiege für Stiege. Auf der oberſten Stufe ſtand ich dann bis
zum Leib im Waſſer und holte tief, tief Atem wie ein Schwimmer vor
langer Tauchſtrecke. Da ſank das Hinterteil des Bootes. Jch wurde in
den Wirbel gezogen tiefer und tiefer. Da fühlte ich, daß ſich eine Leine
um beide Füße gewickelt hatte. Blitzſchnell kam mir der Gedanke: Sollſt
du hier elend abſaufen? Nein! Mit verzweifelter Kraft riß ich die Unter
hoſe vom Leibe, wobei die Leine mit abging, und arbeitete mich hoch. Es
dauerte lange, ſehr lange, und als all meine Luft verbraucht war, kam
ich an die Oberfläche. Nicht weit von mir ſchwamm jemand auf irgend
einem Wrackteile. Jch ſchwamm hin und ſchwang mich mit darauf. Wir
verteilten uns, damit das Gleichgewicht blieb. Und nun das Drama! Das
Vorderteil des Bootes war noch nicht geſunken, ſondern ſtand ſchräg aus
dem Waſſer. Sämtliche übrigen Menſchen ſtanden darauf und ſchrieen
durcheinander. Alles dauerte 3 bis 4 Minuten. Wir auf unſeren Planken
krallten uns im Holze feſt. Die See ging über uns und erſtarrte uns.
Der Jngenieur geſellte ſich zu uns. Und das Boot ſank. Wir trieben
zirka 24 Stunde, riefen die naheliegenden Schiffe an, keine Rettung. Trotz-
dem blieben wir vollſtändig klar bei Sinnen. Des ſehr ſchweren Wetters
wegen konnte von den Linienſchiffen kaum ein Kutter ausgeſetzt werden.
Ich ſagte zu meinen Gefährten: Noch 10 Minuten tragen uns die Bretter

dann iſt Schluß. Da kam ein Kutter; dreimal zurückgeworfen, kam er
endlich doch heran, und wir flogen hinein. Jetzt waren wir geborgen und
das Frieren fing an. Der Obermaat hatte Unterhoſe und Hemd, der Jn-
genieur Lederzeüg und ich nur das Hemd an. Nach halbſtündiger Fahrt
kamen wir an Bord. Der Unterkörper war wie abgeſtorben.“ Am Schluſſe
ſeines Briefes verſichert Rödiger, daß er nunmehr wieder wohlauf ſei
und die Stapazen ihm nicht das Geringſte geſchadet hätten.

Leipzig, 12. März. Vor der 3. Strafkammer begann geſtern morgen
ein Prozeß gegen den 29jährigen früheren Brauakademiker Friedrich Wil-
helm Otto Preuß und deſſen Ehefrau, die 36jährige Katharina Marie
Preuß, wegen zahlreicher Ladendiebſtähle, gewerbsmäßiger Hehlerei,

Betruges und Zuhälterei. Preuß hatte zunächſt das Realgymnaſium in
Nordhauſen beſucht, lernte dann in verſchiedenen Brauereien in Eſchwege
und Nordhauſen, diente beim Militär in Sondershauſen und beſuchte
dann die Brauakademie in Worms, auf der er das Braumeiſterexamen
machte. Jn Worms lernte er dann ſeine jetzige Ehefrau, die Mitangeklagte
Marie Preuß, kennen, die aus einem begüterten Hauſe ſtammt. Er ſelbſt
iſt der Sohn eines Forſtmeiſters. Jm Jahre 1898 fand die Verehelichung
ſtatt, bei welcher Gelegenheit er von ſeinem Schwiegervater 3000 M ausge-
zahlt erhielt, mit denen er ſeine Schulden von 2700 decken konnte.
Bald darauf erhielt er von ſeinen Schwiegereltern noch 14 000 A aus-
gezahlt, mit denen er in Leipzig ein Biergeſchäft gründete. Kurz nach
der Hochzeit haben ſich nun die beiden nach Leipzig begeben. Bei dem
Biergeſchäft hat Preuß eine größere Summe eingebüßt. 1900 mußte er
eine Strafe verbüßen. Das von den Schwiegereltern mitgebrachte Geld
war damals ſchon größtenteil aufgebraucht worden. Frau Preuß gab in
Leipzig zwei Kindern das Leben, von denen eins, das lahm war, inzwi-
ſchen geſtorben iſt, während das andere bei fremden Leuten eine Unter-
kunft gefunden hat. Als Preuß die Strafe verbüßte, ging ſeine Frau nach
Worms zurück. Später kamen dann die beiden wieder in Berlin zuſam-
men, wo der Ehemann einen Poſten bei einer Verſicherung angenommen
hatte, während Frau P. ſich durch Vermietung ernähren wollte. Jm
Jahre 1905 wurde ſie dort wegen Kuppelei zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Jhr Mann hatte inzwiſchen einen Ausweiſungsbefehl aus Ber-
lin erhalten, gegen den er vergeblich Rekurs einlegte. Er ging dann zwar
aus Berlin fort, kehrte aber immer beſuchsweiſe zu ſeiner Frau zurück,
die bis 1911 in der Reichshauptſtadt verblieb. Die Möbel für die abver-
mieteten Zimmer hatte ſie ſich auf Abzahlung verſchafft; ſie mußte je-
den Monat 200 abzahlen. Von Berlin reiſte Frau Preuß nach Ham-
burg ab, weil ſie an der Spree, wo ſie unter ſittenpolizeiliche Kontrolle
geſtellt werden ſollte, nicht bleiben mochte. Von verſchiedenen Hamburger
Herren, die ſie kannte, dachte ſie Geld zu borgen. Jhr Mann kam nun
auch nach Hamburg, und dort wohnten ſie beide privat, meldeten ſich aber
polizeilich nicht an. Damals hatten ſie in ihrem Beſitze noch 300 bis 350
Mark. Von Hamburg ging die Reiſe nach Hannover, und von dort aber-
mals nach Leipzig, wo ſie am 23. November v. J. eintrafen. Der Er-
öffnungsbeſchluß beſagt, daß Frau Preuß in 14 Fällen ſich fremde Sachen
angeeignet hat, und zwar ſoll ſie zunächſt im November 1911 einem
Apotheker in Hannover ein Opernglas im Werte von 45 l entwendet ha-
ben. Weitere Diebſtähle, die in acht Geſchäften in Leipzig ausgeführt
wurden, betreffen einen Nerzkragen von 250 Wert, zwei Spazierſtöcke
von je 30 Wert, ein Koſtüm im Werte von 275 zwei Regenſchirme,
Hemden, Beinkleider und Untertaillen. Ferner hat ſie Diebſtähle in Ber-
lin, Hannover und Frankfurt begangen. Jn Berlin ſoll ſie auch noch
einen Betrug bei Hermann Gerſon verübt haben, indem ſie ſich Kleidungs-
ſtücke im Werte von 580 zur Anſicht ſenden ließ und ſpäter vorſchützte,
die Sachen ſeien ihr geſtohlen worden, während ſie die Kleider in Wirk-
lichkeit auf die Seite gebracht hatte. Der Ehemann Preuß hat nach der
Anklage in den Jahren 1911 und 1912 gewerbs- und gewohnheitsmäßig
in Hannover, Leipzig und Dresden die Diebesbeute mit geordnet, ver-
ſteckt, und ſie in der gemeinſamen Wohnung aufbewahrt, ſowie bei dem
Abſatze der Waren mitgewirkt. Ferner ſoll er ſeiner Frau in Berlin und
Leipzig Zuhälterdienſte geleiſtet haben. Zu der Verhandlung, die
mehrere Tage in Anſpruch nimmt, ſind 37 Zeugen geladen worden.

London. 10. März. Auf einer Wagenfahrt durch die Straße wäre der
deutſche Botſchafter Fürſt Lichnowski beinahe zu Schaden gekommen, es
hätte ſehr leicht zu einer Kataſtrophe kommen können. Es wird darüber
berichtet: Der Wagen des Fürſten Lichnowsky, den zwei feurige junge
Tiere zogen, war eben in den Wall eingebogen, als plötzlich eine außer-
ordentlich ſtarke Militärkapelle mit einem gewaltigen Akkord die Stille
durchbrach, in der die Volksmaſſen dem Königszuge entgegenſahen. Die
Pferde ſcheuten, ſchlugen hinten aus oder ſtiegen auf, zerrten erſchrocken
an ihren Strängen und hätten entweder den geſchloſſenen Wagen umge-
worfen, in dem der Botſchafter und ſeine Gemahlin ſaßen, oder wären
durchgebrannt, was eine ſchwere Kataſtrophe zur Folge gehabt haben
dürfte, denn, wie geſagt, die Straßen waren von unabſehbaren Menſchen-
maſſen umſäumt; der Kutſcher vermochte die Tiere nicht mehr zu bän-
digen. Da warf ſich ihnen der Polizeiſergeant Weſt entgegen, aber die
Angſt der Tiere zu bannen ging über ſeine Kraft. Mit großer Geiſtes-
gegenwart wußte der Sergeant indeſſen die Tiere gegen einen Baum zu
leiten. Jm Anprall brach freilich die Deichſel des Staatswagens, aber die
Pferde konnten wenigſtens nicht weiterrennen. Alles wäre jetzt wohl
glücklich verlaufen, wenn die Menge ſich ruhig verhalten hätte; ſtatt deſſen
umdrängten Hunderte von wohl hilfsbereiten, aber hilfloſen Männern
und Frauen die Tiere, wobei drei Perſonen zu Schaden kamen. Ambu-
lanzen waren bald zur Stelle und brachten die Verletzten nach dem
Charing Croß--Hoſpital, wo ihre Wunden verbunden wurden. Schnell
wurden dann die Pferde ausgeſpannt, und 13 Poliziſten brachten den
Wagen unter dem Hurra der Maſſen bis zu dem Eingange des nahen

berhauſes.
Turin, 11. März. Der Orkan, der in Oberitalien wütete, hat nament-

lich in Savona viele Opfer gefordert und unermeßlichen Schaden ange-
richtet. Der 16 Meter hohe Schornſtein der Glaswerke wurde umgeriſſen,
wobei 6 Arbeiter ſchwere Verletzungen erlitten. Auch mehrere Paſſanten
wurden durch herabſtürzende Dachziegel verletzt. Jm Hafen ſind mehrere
Dampfer und Segelſchiffe geſunken. Jn Ceriale wurde ein Wächter durch
einen umſtürzenden Fabrikkamin erſchlagen. Jn Livorno brach der Sturm
um die Mittagszeit los und zerſtörte in wenigen Minuten ſämtliche Te-
legraphen- und Telephonleitungen. Viele Hausdächer wurden abgedeckt
Auch aus vielen anderen Ortſchaften kommen Nachrichten über empfindliche
Sturmſchäden. Von den oberitalieniſchen Seen laufen Meldungen über
ungeheuren Schaden ein, den der Wirbelſturm angerichtet hat. Jm Ha-
fen von Genug wurden viele Schiffe ernſtlich beſchädigt, einige Matroſen
wurden ins Meer geſchleudert und ertranken. Jn Perugia und mehre-
ren Orten der liguriſchen Küſte traten heftige Schneefälle ein, die ſtun
denlang andauerten.

der
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Jn der Zeit vom 15. März bis

J. Juli iſt es verboten, in folgenden
ſtädt ſchen Anlagen:

ArnimsRuhe und Stadtpark, den
Anlagen am vorderen Gotthardts-
teich und an und hinter dem Krieger
denkmale vor dem Gotthardtstore
Hunde frei umherlaufen zu laſſen.
Jn dieſen Anlagen dürfen Hunde
nur an der Leine geführt werden.

Zuwiderhandlungen werden ge
mäß S 1 und 2 der Polizei-Ver-
ordnung vom 22. April 1904 mit
Geldbuße bis zu 9 M., im Un-
vermögensfalle mit verhältnis-
mäßiger Haft beſtraft.

Merſeburg, den 3. März 1913.
Die PolizeiVerwaltung.

vekannkmachung.Jm Grundſtück Steuberg Nr. 29
iſt die Schweineſeuche ausgebrochen.

Me'ſeburg, den 10. März 1913.
Die PolizeiVerwaltung.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Donners tag, 13.März, abds. 71/, Uhr:
Der gutsitzende Vrack.

Funkenburg
Freitag, den 14. März 3 Uhr
gr. Streichkonzert
der Stadtkarelle

u. Mitwirkuug
des 18. jähr. Vivlinvirtuoſen

Carl Brückner
und der Harfeniſtin Johanug

Mattey Leipzig
Es gelangt zur Aufführung: Bruch,
Paganini u. Wieniawski- Konzert,
Fidelio-Quvertüre, 2 Sinfoniſche
Dichtungen, Präludien v. Liszt,
Totentanz Saint Sasns, Einzug der
Götter in Walhall (Finale Rhein-
gold.)

Entree 75 Pfg.
Abonnements haben gegen 25 Pfg.

zuſchlag Gültigkeit.
Kirchlicher Verein

2 2des Neumarkts.

Famili n-Abend
Sonntag, den 16. März 1913,

Abend 8Uhr, im, Strandſchl ößchen“.Konfiemotion,

l

Statt Karten.
Für die mir beim Heimgange meines lieben Mannes

geb. Geitner.

Nachfeier.
Hundertjahrfeie er zur Erinnerung

an r SGäſte willkommen.
Der Vorstand

Achtung:vrchleiſer

e Luzerne, Thymothee,
e Mielitzheu und
Häckſel liefert billigſt franko

auch in Fuhren
Hermann Meuſel Nachf.,

Halle a. S., Fernſpr. 1260.
Land- Bäckerei

gut gehend einzig im Dorfe zwiſchen
Naumburg und Weißenfels preis-
wert zu verkaufen. Näheres in der
Erpedition d. Blts.

Verkehrs Verein.
M Die FahrplauEntwürfe per 1.

tai 1913 ab. tiegen im Comtoir
unſeres Vorſitzenden StadtratThiele,
große Ritterſtraße Nr. 27, während
drr Geſchäfts ſtunden zur Einſicht
für die Intereſſenten aus. Es ſind
ziemlich umfangreiche Veränderungen
geplant.

Merſeburg, den 7. März 1913.
Der Vorstand (428

Merseburg, den 12. März 1913.

bewiesene Teilnahme spreche ich hiermit meinen herz-
lichen Dank aus,

Lina ecker,

Montag, den 17. März 1913,abds. S nhr,
findet im großen Saale der „Reichskrone“ eine

öffentliche Beſprechung
des mit dem Oktober d. J. in Kraft tretendenſädtichen Elektrizitätstarif

ſtatt, wozu wir die Jntereſſenten ergebenſt einladen.
Druckexemplare des Tarifs können vom Sonnabend,

den 15. ds. Mts. ab in den Expeditionen des Merſe-
burger Correſpondent und des Merſeburger Kreis-
blatt von den Intereſſenten merega b entommen werden,
ferner laſſen wir eine Stunde vor Beginn der Beſprechung
Tarife in der „Reichskrone“ auslegen, damit ſich ein Jeder

über den Tarif informieren kann.
Merſeburg, den 12. März 1913.

Die Vorstäncke
des Verkehrs-Perein.des Vürgerausſchuß

e e 52 ea e FS S e S S
und

L zeum.
Die Nadelarbeiten un

ſind am
eZeichnungen der Schülerinnen des Lyzeums

Montag, den 17. März, nachmittags von 2—6 Uhr,
in der Aula öffentlich aus gelegt.

Die Eltern der Schülerinnen, ſowie alle Freunde der Anſtalt werden

zum Beſuch der Ausſtellung hierdurch ergebenſt eingeladen.
Merſeburg, den 11. März 1913.

Der Direktor.

e Be Zum ine grosse Wobltat ist m in gut sitzendes nur aus Leder n

Feder hergestelltes Bruchband „Badenia“. Es ist leicht bei Tag und
Nacht zu tragen und hält jeden Bruch unter Garantie zurück. Mein
Vertreter wird am

Aufmerksame Muüssigsth PreiseeKari Cänzero W
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Rntenplan 7

Spezialgeschäft 8kür (185Leinen und Baumwollwaren8 Tischzeuge Betten
Alie Art Wäsche

8 Vollständige8 Wäsche Ausstattungen, 8
9 VFernspr. 259,v

h

Quan. o Maenein.
Das Beste für die Hautpflege ist:

„Pfeilring Lanolin-Seife
25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.

Nachahmungen weise man zurück.Vereinigte Ohemische Werke Aktiengesellsehatt.
Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Mitteldeutsehe Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg Hamburg Dresden--Leiprig.

Aweigniederlassung Herseburg
Aktienkapital H. 60. 000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.

v P inkgeschäftlichen Trausa tionen.“

S Orlor Senal-Täten
gut un mal wällig

Täüten-üäkleunmgen
eigenes Vabrikat

sehr preiswert empfehlt (414
ermann uig,

Bungstre 24.
Schokolacden- und Zuckerwarentabrik.

Montag, den 17. März in Weſssenfels Hotel zum UHirsch 9--2 Uhr,
Dienstag, den 13. März in Merseburg Hotel zur Sonne 9-3 Uhr.
Mittwoch. d. 19. März in Schafstedt Hotel Prinz v. Preussen 9--2 Ubr,

Muster vorzeigen und Bestellung entgegennehmen.
Anstalt für Gesundheits-BRruchbänder aO. Hertel, Jena II. Ob. Wöllnitzerstrasse 2 a. (951 zu haben in der Kreisblatt- prnenerei.

h

Femisprecher 235

Bau- unch Möbeltischlerei mit elektr. Betrieb.

r

Merseburg.

Fnfertigung

einzelner Möbel

und Fusstattungen

nach Zeichnung

ler Dcheibe
Schmalestrasse 25.

Sarglager

Verbrennungssärge.

Klavierftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
HMeckert, Ober- Burgſtr. II.

Poden- Pelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84

Ein Muſikchor
iſt noch zu haben für die

Oſterfeiertage.
Zu erfragen Weißenfels, Mark
werbanerſtr aße. 8. O. Z.

Nöbellager

Polstermöbel

C
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